
diese unterschiedlichen Einstellungen und 
Haltungen im Rahmen der Strukturmuster 
sammeln lassen, wo sie kontrovers bleiben 
können, allerdings durch deren logische Be-
ziehungen an Rationalität gewinnen, damit in-
tellektuell faßbar, durchschaubar, überprüf-
bar, kritisierbar und veränderbar werden.

Die Strukturmuster der politischen Bildungs-
inhalte sollen in der Lage sein, in Überein-
stimmung mit der Forderung von Klaus Wall-
raven und Eckart Dietrich nicht nur als In-
strumente zur (Zer-)Gliederung der überwälti-
genden Stoffülle zu dienen, sondern „das 
Wechselverhältnis zwischen individuellem 
Lehrerverhalten, verha
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ltensprägender Schul-
struktur sowie den in diese Struktur inve-
stierten gesellschaftlichen Erziehungserwar-
tungen ... in ihre Theoriebildung als Er-
kenntnisgegenstand einzubeziehen" ).  Die 
Strukturmuster sollen deswegen gleichzeitig 
als Grundeinheiten (Kategorien) von Analysen 
der Gesamtzusammenhänge zwischen poli-
tisch-ökonomischen Rahmenbedingungen, päd-
agogischer Forschung, Lehrerausbildung, Hoch-
schule, Schule und Unterricht didaktisch 
wirksam werden können, um mit ihrer Hilfe 
über plumpe vorurteilsgeladene und stereoty-
pe Bestätigung oder Kritik des jeweils gerade 
bestehenden politischen und gesellschaftli-
chen Zustandes hinauszureichen.

Hierbei gilt, daß man „Strukturbedingungen 
. .. zureichend nur untersuchen (kann), wenn 
man die Frage höher ansetzt als bestehende 
Strukturen" 137a). Unkritische Bestandsaufnah-
men des politisch-ökonomischen Rahmens 
und seiner Bedingungen für das Erziehungs-
und Bildungswesen von der Vorschulerzie-
hung bis zur Lehrerausbildung vermögen die 
Notwendigkeit für Innovationen in der politi-
schen Bildung nicht zu erhellen. Wenn Her-
mann Giesecke sein didaktisches Konzept für 
die politische Bildung mit dem wichtigen Zu-
satz versieht, daß „ein Lehrer, der nicht poli-
tische Wissenschaften oder Soziologie stu-
diert hat, .. . mit diesem (Gieseckes — W. B.) 
Modell kaum- arbeiten"13713) könne, so läßt 
sich notwendigerweise gleiches von dem hier 
vorgelegten Ansatz sagen, verbunden mit 
dem weiteren Hinweis, daß selbst das Stu-
dium von Politikwissenschaft und Soziologie 
ohne Ausbildung theoretisch und methodisch 
fundierter Kritikfähigkeit für die Praxis der 
politischen Bildung unzureichend ist.

Die weiterführende Aufgabe der inhaltlichen 
Strukturierung politischer Bildung besteht 
darin, Zielorientierungen des einzelnen, die 
Erkenntnis über deren Möglichkeiten und 
Grenzen sowie entsprechende Verhaltensbe-
stimmungen und -erwartungen in Gruppen 
und Gesellschaft zu erleichtern. Politische 
Bildung hat in einer komplexen Gesellschaft 
die Aufgabe, die Komplexität der Wirklich-
keit adäquat zu reduzieren und didaktisch so 
umzusetzen, daß auf der Basis reduzierter 
Komplexität im Unterricht deren Erfassung in 
der Wirklichkeit möglich wird und den Schü-
ler befähigt, in einem Lernprozeß die Komple-
xität der Wirklichkeit von vereinfachenden 
Strukturmustern her zu begreifen, nachvoll-
ziehen und von seinem rational bestimmbaren 
Standort aus kritisch bewerten zu können. 
Dies liefert wiederum die Grundlage für sein 
praktisches Verhalten in der komplexen ge-
sellschaftlichen Umwelt der Realität.

Die Strukturmuster zur Komplexitätsreduzie-
rung von Inhalten der politischen Bildung 
werden im folgenden zunächst in den Rahmen 
eines für diese verbindlichen allgemeinen Pa-
radigmas gestellt. Unter Paradigm
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a verstehen 
wir in der politischen Bildung analog dem 
oben in bezug auf Problemdimensionen in der 
Politikwissenschaft Ausgeführten einen for-
malen Bezugsrahmen, der es ermöglicht, eine 
verbindliche Grundorientierung und daraus 
abzuleitende Perspektiven für ein Problem zu 
geben ). Dieses Paradigma als Rahmen für 
die Bestimmung der Strukturmuster ist zu-
nächst zu erläutern und bleibt für die weite-
ren Erörterungen unverändert maßgebend.

4. Der Begriff des Systems als Paradigma

Als paradigmatisches Orientierungsschema 
dienen im folgenden der Begriff des Systems 
und die damit verbundenen Theorieansätze. 
Diese sollen zunächst — soweit im Zusam-
menhang der Darstellung erforderlich — 
möglichst vereinfacht und mit konkreten Be-
zügen beschrieben werden. Es sei außerdem 
nochmals darauf hingewiesen, daß diese und 
die folgenden Darlegungen zur Strukturierung 
von Inhalten der politischen Bildung in einem 
dauernden, engen Beziehungsverhältnis zu 
dem oben über Problemdimensionen der Poli-
tikwissenschaft Ausgeführten gesehen wer-
den müssen.

137) Wallraven/Dietrich, a. a. O., S. 10.
137a) Narr, Logik der Politikwissenschaft, a. a. O., 
S. 20.
137b) Giesecke, Didaktik, a. a. O., S. 223.

138) Es sei hier nochmals auf die kurze Erläute-
rung von Begriff und Funktion des Paradigmas 
mit Literaturangaben bei Naschold, Politische Wis-
senschaft, a. a. O., S. 40 ff., hingewiesen.



a) System

Begriff, Bezugsrahmen und Theorieansätze zum 
Paradigma des Systems wurden deswegen als 
übergreifendes Orientierungsmuster gewählt, 
da es in den letzten Jahrzehnten stetig zuneh-
mend an weitreichender und umfassender 
wissenschaftstheoretischer Bedeutung mit 
starken Auswirkungen auf die interdisziplinä-
re Forschung gewonnen hat. Das Systemkon-
zept findet sich in den Naturwissenschaften 
ebenso wie in den Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften. Allerdings liegt inzwischen 
eine Vielzahl von Systembegriffen und -theo-
remen vor, die es zu einem Erfordernis ma-
chen, den jeweils zugrunde liegenden System-
begriff zu explizieren und gegebenenfalls in 
seinem Verhältnis zu anderen Systembegrif-
fen aufzuzeigen oder davon abzugrenzen.
Dies soll hiermit geschehen: Unter System 
wird zunächst ein formal Ganzes verstanden, 
das aus zusammengehörenden und miteinan-
der verbundenen Teilen besteht. System wird 
dann definiert als „gegenseitige Abhängigkeit 
von Teilen oder veränderlichen Faktore
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n", 
wobei unter „gegenseitiger Abhängigkeit“ 
verstanden wird „die Existenz festgelegter 
Beziehungen zwischen den Teilen oder Varia-
blen im Gegensatz zu dem Zufall überlassener 
Veränderlichkeit" ). Eine Einengung erfährt 
dieser allgemeine Systembegriff durch die Be-
stimmung, daß sich ein soziales System von 
seiner Umwelt unterscheiden und für die 
Handelnden selbst in seinen Grenzen erkenn-
bar sein muß ).  Erkenntnistheoretisch hat 
das Paradigma des Systems die Funktion, die 
Komplexität der Wirklichkeit für den Erken-
nenden, Lehrenden oder Lernenden zu redu-
zieren.
In gesellschaftlicher und politischer Hinsicht 
lassen sich Systemgrenzen inhaltlich-konkret 
mit dem Geltungsbereich einer Gesamtverfas-
sung und den Grenzen eines souveränen Staa-
tes (hierfür ist nicht die völkerrechtliche An-
erkennung maßgebendes Kriterium, sondern 
der spezifische Systemcharakter, der dieses 
System von anderen unterscheidet) umschrei-
ben141). Derartige nationale Systeme (Natio-
nalstaaten) stellen die Akteure im Bezugsrah-
men des internationalen Systems dar und be-
stimmen durch internationales politisches 

139) Talcott Parsons u. a., Toward a General 
Theory
140)

 of Action, Cambridge (Mass.) 1951, S. 107. 
M0 Letztere Einschränkung bei Niklas Luhmann,
Soziologie des politischen Systems, in: ders., So-
ziologische Aufklärung, a. a. O., S. 155.
141) Vgl. zum Problem der inhaltlichen Konkreti-
sierung der Systemtheorie die berechtigte Kritik 
an Niklas Luhmann von Otto Hondrich (System-
theorie als Instrument der Gesellschaftsanalyse, 
in: Soziale Welt 23/1972, S. 9 ff.).

Handeln (Außenpolitik und deren Instrumen-
te) dessen Struktur und Prozesse. Maßgeblich 
für das Gewicht eines nationalen Systems im 
Rahmen des internationalen Systems sind sein 
innerer Zustand und dessen Entwicklung so-
wie bestimmte relativ konstante Größen wie 
territoriale Fläche, Bevölkerungszahl, wirt-
schaftliche Ressourcen u. a. Das mit „innerer 
Zustand und dessen Entwicklung" umschrie-
bene, bisher noch weiße Feld zur genaueren 
politischen und gesellschaftlichen Bestim-
mung von Strukturen, Prozessen und Normen 
im Rahmen von nationalen Systemen soll mit 
Hilfe von theoretisch und analytisch im Rah-
men der politikwissenschaftlichen Problemdi-
mensionen erörterten Kategorien noch struk-
turiert werden.
Zuvor bedürfen allerdings die Strukturen in-
nerhalb von Systemen und deren Bewegungen 
und Folgewirkungen (Funktionen bzw. Dys-
funktionen) noch einer kuzen Erläuterung. 
Teilbereiche eines Systems (konkret: Wirt-
schaft, Bildungswesen, Parteien, Interessen-
gruppen, Familie, Jugend usw.) stehen zu den 
allgemeinen Systembedingungen und -normen 
(z. B. rechtstaatliche Demokratie, soziale 
Marktwirtschaft, Sozialismus, Freiheit u. a.) in 
einem überwiegend funktionalen Verhältnis, 
d. h., sie bejahen die bestehenden Systembe-
dingungen (ob reflektiert oder unreflektiert, 
spielt im Rahmen dieser positivistisch-forma-
len Bestandsaufnahme und Begriffserklärung 
keine Rolle, wird allerdings noch zu erörtern 
sein) mehrheitlich, passen sich ihnen an und 
ordnen sich ihnen unter. Auch hier ergibt 
sich vorläufig ein weißes Feld, das noch mit 
Hilfe der Strukturierungsinstrumente für den 
Inhalt der politischen Bildung gefüllt werden 
wird. Hier ging es darum, den paradigmati-
schen Systemrahmen formal aufzuzeigen und 
anhand einiger Beispiele auf konkrete Inhalte 
hinzuweisen.
Um einem globalen, undifferenzierten System-
begriff als paradigmatischem Ansatz vorzu-
beugen, sind noch einige Erläuterungen zu den 
wichtigen Teilsystemen des Gesamtsystems 
und deren Rolle in bezug auf die Gesamtfunk-
tionalität des Systems notwendig. Als wich-
tigste Teilsysteme sind hierbei zu unterschei-
den: das soziale, das politische und das öko-
nomische System sowie das von diesen aus-
gehende und auf sie zurückwirkende, das Ge-
samtsystem maßgeblich bestimmende ideolo-
gische System.

b) Soziales System
Das soziale System komplexer Gesellschaften 
ist durch ein hohes Maß an Ausdifferenzie-
rung gekennzeichnet. Dies führt zu einer rela-



tiven Autonomie von Teil- und Subsystemen, 
zwingt diese wegen einseitiger Spezialisie-
rung und Arbeitsteilung jedoch gleichzeitig 
zu verstärkter Kooperation und integriert 
damit das Gesamtsystem.

c) Politisches System
Das politische System stellt ein ausdifferen-
ziertes System des sozialen Systems dar, des-
sen Autonomie dadurch relativ hoch ist, daß 
sich in ihm der zentrale, dem sozialen System 
bekannte Ort für höchste, gesamtgesellschaft-
lich verbindliche Entscheidungen befindet 
(Regierung, Parlament, Spitzen von Parteien 
und Fraktionen, Staatspräsident, oberste Ge-
richte, Verwaltung). Das politische System ist 
in seinen Entscheidungen und Wertezuteilun-
gen jedoch keineswegs uneingeschränkt sou-
verän. Dies hängt zum einen mit der funktio-
nalen Interdependenz komplexer Systeme zu-
sammen (jeder ist irgendwie von jedem ab-
hängig), zum anderen mit der für das Gesamt-
system komplexer Gesellschaften kaum zu 
unterschätzenden Rolle des ökonomischen Sy-
stems.

d) ökonomisches System
Differenzierung und Spezialisierung im Be-
reich des ökonomischen Systems bedingen 
entsprechende Wandlungen im sozialen Sy-
stem. Soziales und politisches System sind 
auf die Funktionsfähigkeit des ökonomischen 
Systems um ihrer eigenen Funktionsfähigkeit 
willen im Zusammenhang mit der Konkurrenz 
von Systemen auf internationaler Ebene ange-
wiesen. Dies führt dazu, daß soziales wie po-
litisches System eine der Komplexität des 
ökonomischen Systems entsprechende Eigen-
komplexität entwickeln müssen. Gleichzeitig 
schließt dies ein, daß Entscheidungen und 
Wertezuteilungen weder durch das politische 
noch durch das soziale System unter Ver-
nachlässigung der Bedingungen des ökonomi-
schen Systems vorgenommen werden können. 
Dies heißt weiterhin, daß ein ökonomisches 
System, das in dieser Weise auf das politi-
sche und soziale System Einfluß nimmt, maß-
geblich bei der verfassungsrechtlichen oder 
politischen Fixierung von Normen, die für 
das Gesamtsystem verbindlich sind, mit-
wirkt.

e) Ideologisches System
Da gesamtgesellschaftlich verbindliche Nor-
men in der politischen und gesellschaftlichen 
Realität nicht als Normen eines Teilsystems, 
sondern als Normen des Gesamtsystems mit 
entsprechender uneingeschränkter Verbindlich-
keit für alle Systemmitglieder dargestellt wer-

den, also vorgeben, verbindliche normative 
Interpretation der gesamten Systemwirklich-
keit zu sein, ohne daß dies der Fall ist, stellen 
sie ein ideologisches System dar. Dieses stark 
ökonomisch bedingte, politisch gesamtgesell-
schaftlich verbindlich interpretierte ideolo-
gische System ist ein ebenso entscheidender 
Faktor für die ideelle Integration des Gesamt-
systems, wie es das ökonomische System für 
die materielle Integration ist. Das politische 
System fungiert hierbei als Schaltstation zwi-
schen ökonomischem und sozialem System, 
wobei das ideologische System als umfassen-
der Rahmen für den consensus omnium dient.

5. Begriff und Leistungsanspruch der Kate-
gorien

Das im Rahmen des Paradigmas „System" 
Dargestellte kann im wesentlichen nur als 
formaler Rahmen dienen, der allerdings des 
besseren Verständnisses wegen teilweise kon-
kretisiert wurde, wobei zwangsläufig Wertun-
gen einflossen. Das hierzu Ausgeführte bliebe 
allerdings unvollständig und unbelegt, würde 
es nicht durch Grundeinheiten (Kategorien) 
ergänzt und mit konkretem Inhalt versehen. 
Wiederholt wurden nun die Begriffe Struk-
tur(ierungs)muster, Grundeinheiten und Kate-
gorien für das weitere Vorhaben der den poli-
tikwissenschaftlichen Problemdimensionen 
adäquaten Gliederung von Inhalten der politi-
schen Bildung zur Steigerung von deren di-
daktischer Wirksamkeit gebraucht. Es sei 
hier festgestellt, daß keiner dieser Begriffe 
eine Vorzugsstellung gegenüber den anderen 
einnimmt, daß allerdings im folgenden wegen 
der Einheitlichkeit der Terminologie der Be-
griff „Kategorie" benutzt wird, u. a. deswe-
gen, weil er bei Strukturierungsversuchen an-
derer Autoren vorzugsweise Verwendung 
fand (Giesecke, Hilligen, Mollenhauer, Su-
tor).
Was sollen Kategorien als Strukturierungs-
muster von Inhalten politischer Bildung lei-
sten? Formal lassen sie sich zunächst als In-
strumente zur Klassifizierung bezeichnen, 
dies allerdings mit dem Zusatz, daß die Klas-
sifizierung auf der Grundlage der politikwis-
senschaftlichen Problemdimensionen erfolgen 
soll. Nicht mosaikartiges Zusammentragen, 
Sammeln und Vergleichen sowie nachfolgen-
des Einordnen in Übersichtstabellen soll die 
Funktion von Kategorien sein, sondern die 
problemorientierte Zusammenfassung von 
Schwerpunkten der Politikwissenschaft und 
deren im Rahmen von Kategorien beabsich-
tigte Transformation zugunsten der besseren 
Überschaubarkeit der wesentlichen Problem-



bereiche politischer Bildung und deren didak-
tischer Umsetzung.
Die Kategorien sollen hierbei — möglichst 
konkret und allgemeinverständlich gefaßt — 
diese Problembereiche umfassen und gleich-
zeitig die Möglichkeit für nachgeordnete Ka-
tegorien offenhalten, die als Kategorien zwei-
ten oder dritten Grades wesentliche Bestand-
teile des jeweiligen Problembereiches und 
seiner didaktischen Vermittlung sind. Erst da-
durch vermag ein problemorientiertes, abge-
stuftes Kategoriensystem weder zu allgemein 
noch zu elementar der Komplexität gesell-
schaftlicher und politischer Realität zu ent-
sprechen. Der Anspruch der Problemorien-
tiertheit an die Kategorien bringt es mit sich, 
daß sie dialektisch-kontrovers und dynamisch 
sein müssen.

Weiter bleibt zu berücksichtigen, daß die di-
daktische Funktion der Kategorien darin be-
steht, die damit und darin beinhalteten gesell-
schaftlichen, politischen und ökonomischen 
Problembereiche für den einzelnen insofern 
zu verdeutlichen, daß er seinen Standort, sei-
ne Position und Rollen individuell, in Grup-
penbeziehungen, gesamtgesellschaftlich und 
bei vollem Ausziehen dieser Perspektive im 
internationalen Verhältnis erkennt, sie zu ana-
lysieren und zu beurteilen vermag und 
Schlußfolgerungen für sein praktisches gesell-
schaftliches Verhalten daraus zu ziehen in 
der Lage ist.

Im folgenden werden die Kategorien in ihrem 
Bezug zum Systemrahmen und zu dem jewei-
ligen Systemparadigma aufgeführt, anschlie-
ßend einzeln erörtert:

6. Kategorie: Gesellschaft und Wirtschaft

Dialektik: Sozio-ökonomische Struktur und 
sozio-ökonomischer Wandel

Mit dieser Kategorie vermag die unmittelbare 
Betroffenheit durch gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Strukturen und Prozesse für 
jeden einzelnen erhellt zu werden. Die struk-
turelle Betrachtung der Gesellschaft der BRD 
etwa macht den Schülern deren Differenziert-
heit deutlich, zeigt ihnen ihre je spezifische 
Position und Rollen im Rahmen der Gesell-
schaft und jener Gruppen, denen sie durch 
Geburt, Freundschaft, Interessen, Sozialisa-
tion u. a. angehören. Die gesellschaftliche 
Strukturbetrachtung zwingt gleichzeitig zu 
Fragen nach deren Ursachen und Bedingthei-
ten, Hinweisen auf die gesellschaftlich struk-
turierenden Auswirkungen ökonomischer Pro-
zesse und Veränderungen von der industriel-
len Revolution bis heute. Deswegen ist es 
sinnvoll, keine separaten Kategorien von Ge-
sellschaft und Wirtschaft zu bilden, sondern 
deren unmittelbare Übergänge in einem ge-
meinsamen Rahmen darzustellen und zu be-
handeln. Nicht übersehen werden können bei 
einer gesellschaftlichen und ökonomischen 
Strukturbetrachtung im Rahmen dieser Kate-
gorie deren Einwirkungen auf die gesamtge-
sellschaftlich verbindliche Politik (Kategorie 
„Politische Herrschaft") und die Rückwirkun-
gen politischer Institutionen auf Gesellschaft 
und Wirtschaft. In diesem Zusammenhang muß 
die Problematik von „Schichten- und Klassen-
gesellschaft" im Unterricht erörtert werden.
Von der Dynamik ökonomischer und gesell-
schaftlicher Prozesse war bereits die Rede. 
Der damit verbundene Wandel ökonomischer 
und gesellschaftlicher Strukturen soll im Rah-
men der dialektischen Konzeption der Kate-
gorie „Gesellschaft und Wirtschaft" eingefan-
gen werden. Hierbei sind Ursachen und Aus-
wirkungen ökonomischer und gesellschaftli-
cher Wandlungen darzustellen und in Be-
zug zu setzen zu der Kategorie „Politi-
sche Herrschaft". Möglichkeiten und Grenzen 
der Einflußnahme und Steuerung sozio-ökono-
mischer Prozesse durch das politische System 
können damit verdeutlicht werden; ebenso 
Ursachen und Auswirkungen von gesell-
schaftlichen Spannungen, die sich aufgrund 
von Wandlungsprozessen ergeben und ent-
weder durch politische Maßnahmen gemil-
dert oder aufgehoben werden oder zu Opposi-
tionsbewegungfen) in der Gesellschaft führen, 
die ihre Gruppenanliegen in ihrer gesamtge-
sellschaftlichen Relevanz vorbringen, poli-
tisch artikulieren und damit direkt oder indi-
rekt (über Parteien oder Verbände) zu jener 



politischen Opposition werden, von der im 
Rahmen der Dialektik der Kategorie „Politi-
sche Herrschaft" noch zu sprechen sein 
wird.
Die gesellschaftliche Standortbestimmung des 
einzelnen, die Erkenntnis seiner Interessen 
sowie Möglichkeiten und Grenzen von deren 
Durchsetzung läßt sich innerhalb der Katego-
rie „Gesellschaft und Wirtschaft“ vornehmen. 
Hierbei erkennt der Schüler 
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seine bestehende 
Position und die damit verbundenen Rollen in 
der Gesellschaft, deren Differenzierung in 
Schichten und Gruppen, deren ökonomische 
und politische Vermitteltheit und Abhängig-
keit ), aber auch Möglichkeiten, den eigenen 
gesellschaftlichen Spielraum im Sinne seiner 
politischen Interessen engagiert zu nützen. 
Gesellschaftliche Theorien aller Schattierun-
gen erhalten für ihn so ebenso einen neuen, 
rational kritisierbaren Stellenwert wie empi-
risch ermittelte Meinungsbefragungen, Nach-
richtenübermittlung in Presse, Funk und Fern-
sehen ), kommerzielle Werbung u. a. m.
Die Gesellschaft mit ihren Subsystemen ist 
jener Bereich, in dem der Schüler und Ju-
gendliche sich zurechtfinden muß und sich 
zurechtzufinden sucht. Hierfür muß ihm ins-
besondere der politische Unterricht wegwei-
sende, aber nicht indoktrinierende Hilfestel-
lungen leisten. Der dialektische Gebrauch der 
Kategorie „Gesellschaft und Wirtschaft" mit 
ihrem Struktur- und Prozeßaspekt sozio-öko-
nomischer Zustände und Veränderungen soll 
hierfür den wichtigen grundlegenden Beitrag 
leisten, der sodann in Verbindung mit den an-
deren Kategorien ausgebaut werden kann, um 
Eindimensionalität zu vermeiden und Komple-
xität der Wirklichkeit in reduzierter Form 
adäquat zu erfassen. Gleichzeitig soll mit die-
sem sozio-ökonomischen kategorialen Ansatz 
persönliches Interesse und Motivation des 
einzelnen Schülers an der politischen Bildung, 
ihren Anliegen und Zielen geweckt werden.
Die Erhellung der eigenen gesellschaftlichen 
Situation und die Aussicht, darüber im politi-
schen Unterricht in rational überprüfbarer 
Form unter stetigem Hinweis auf kontroverse

142) Vgl. hierzu die wichtigen Hinweise in dem 
vom Institut für Sozialforschung der Universität 
Frankfurt herausgegebenen Bericht: Zur Wirk-
samkeit der politischen Bildung, Teil I, a. a. O., 
S. 36 sowie die dort aufgeführten Tabellen 12, 13 
und 14.
143) Zur Funktion der Massenmedien für die poli-
tische Sozialisation vgl. neuerdings Hans Fried-
rich, Das Unterhaltungsangebot der Massenme-
dien als Problem und Gegenstand der politischen 
Bildung, in: GSE 17/1972, S. 162—171; weiterhin 
verschiedene Beiträge in: Der Bürger im Staat 
22/1972, S. 49—111.

Inhalte mehr zu erfahren und dies bei Erken-
nung und Wahrung eigener Interessen in die 
gesellschaftliche Praxis umsetzen zu können, 
sollten geeignete motivierende Ausgangs-
punkte der politischen Bildung darstellen.

7. Kategorie: Politische Herrschaft

Dialektik: Politische Herrschaft — Politische 
Opposition

Macht und Herrschaft sind in gesellschaftli-
chen Beziehungen allgegenwärtig. Der Schü-
ler erfährt dies an sich selbst in der Primär-
gruppe Familie, im Kreis von Freundinnen 
und Freunden, in der Schule, im Verein, Klub 
oder anderswo. Macht ist hierbei von Herr-
schaft nach der Definitio
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n von Max Weber 
insofern zu unterscheiden, als Macht „jede 
Chance" meint, „innerhalb einer sozialen Be-
ziehung den eigenen Willen auch gegen Wi-
derstreben durchzusetzen" ), Herrschaft „die 
Chance, für einen Befehl bestimmten Inhalts 
bei angebbaren Personen Gehorsam zu fin-
den" ).  Macht ist damit der allgemeine, für 
gesellschaftliche Beziehungen geltende Be-
griff, Herrschaft der spezifizierte, auf institu-
tionalisierte Beziehungen ausgerichtete. 
Macht ist allerdings in komplexen Gesell-
schaften mit Herrschaft insofern untrennbar 
verbunden, als Herrschaft — in höchster In-
stanz staatlich-politische Herrschaft — in 
Verbindung mit den internen und externen 
Bedingungen eines Systems (wirtschaftliche 
Situation, außenpolitische Lage) Möglichkei-
ten und Grenzen von gesellschaftlich ausge-
übter Macht bedingt und bestimmt.

Ein Beispiel mag dies verdeutlichen: Die Aus-
übung von Herrschaft ist in einem Industrie-
betrieb an dessen Organisationsstruktur ge-
bunden, die einzelnen Organisationseinheiten 
auf verschiedenen Ebenen sowie den jeweili-
gen Organisationsleitungen Kompetenzen ein-
räumt, die diese gebrauchen, um die eige-
ne Abteilung und den Gesamtbetrieb funk-
tionsfähig zu halten und die gesetzten Ziele 
zu erreichen. In diesem Rahmen von organi-
sationsgebundener Herrschaft kommt es auch 
zur Ausübung von Macht, indem Organisa-
tionspositionen von einzelnen Positionsinha-
bern dazu gebraucht werden, „den eigenen 
Willen auch gegen Widerstreben durchzuset-
zen", z. B. in der Lehrlingsausbildung, bei 
dem Verlangen der Ableistung von tariflich

144) Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, 
Bd. 1, S. 28.
145) Max Weber, Gesammelte politische Schriften, 
München 1921, S. 397.



nicht vereinbarten und schlecht bezahlten 
Überstunden u. a. Diese Machtausübung ist 
institutionell nicht legitimiert, wird allerdings 
legal so lange gehandhabt, bis etwa durch 
Gerichtsentscheid die institutionell zulässigen 
und verpflichtenden Grenzen von kompetenz-
gebundener Herrschaftsausübung aufgezeigt 
werden.
Für den politischen Unterricht ist es sinnvoll, 
Macht an die Kategorie „politische Herr-
schaft" anzubinden, um damit eine kontrol-
lierbare Größe im Systemzusammenhang zu 
gewinnen. Politische Herrschaft wird dann als 
das gesamte System umgreifende, steuernde 
und kontrollierende Zentralinstanz gesehen, 
deren Ausübung in unterschiedlichen Syste-
men auf verschiedene Weise durch Gruppen 
und/oder die Gesamtgesellschaft mehr oder 
weniger kontrollierbar ist. Aufschluß hierüber 
gibt die Behandlung von Regierungssystemen, 
die jedoch keineswegs isoliert von den ande-
ren Kategorien vorgenommen werden darf, da 
dies sonst — insbesondere in Anbetracht der 
Vernachlässigung ökonomischer Gesichts-
punkte bei der überwiegenden Anzahl der 
Darstellungen von Regierungssystemen (z. B. 
Stammen, Herz/Carter) 145a) — zu Fehlein-
schätzungen hinsichtlich der Steuerungs- und 
Kontrollmöglichkeiten von Regierungsappara-
ten, Parlamenten und Parteispitzen führen 
muß.
Die dialektische Spannung und Dynamik der 
Kategorie „Politische Herrschaft" wird durch 
die Begriffe „Politische Herrschaft" und „Poli-
tische Opposition" umrissen. Hierunter ist 
nicht nur das Spannungsverhältnis von Regie-
rung und parlamentarischer Opposition zu 
verstehen, also eine institutionalisierte Form 
politischer Herrschaftsausübung und deren 
Kontrolle, sondern all jene Opposition, die 
sich politisch gegen bestehende Herrschaft, 
u. U. auch gegen das bestehende Herrschafts-
system überhaupt artikuliert.
Die Dialektik der Kategorie „Politische Herr-
schaft" ist deswegen von besonderer Wichtig-
keit, da politische Herrschaft genausowenig 
wie der Inhalt der anderen Kategorien statisch 
verstanden werden darf. Die Reduktion des 
Spannungsverhältnisses innerhalb der Kate-
gorie „Politische Herrschaft" auf das institu-
tionelle Gegeneinander von Regierung und 
parlamentarischer Opposition würde aller-
dings einer statischen Betrachtungsweise inso-
fern Vorschub leisten, als Wandlungen der 
gesamtgesellschaftlich verpflichtenden Regie-

145a) Theo Stammen, Regierungssysteme der Ge-
genwart, 1967; J. H. Herz/G. M. Carter, Regierungs-
formen des 20. Jahrhunderts, 1962.

rungspolitik (etwa in der BRD von Adenauer 
bis Brandt) und Änderungen von Taktik und 
Strategie einer parlamentarischen Opposition 
nicht erklärbar würden ohne Bezug auf Ver-
änderungen außerhalb des politischen Systems 
und deren Niederschlag in geänderten An-
sprüchen und Forderungen an den Herrschafts-
apparat. Die Einwirkungen von Wandlungen 
außerhalb des politischen Systems auf dessen 
Herrschaftsausübung sind also im Rahmen die-
ser dialektischen Kategorie zu untersuchen 
und zu behandeln, wobei deutlich wird, daß 
dieses Anliegen ohne systematischen gemein-
samen Kategorienansatz nicht gelingen kann, 
denn die Ursachen für Einwirkungen von 
oppositionellen Strömungen auf die politische 
Herrschaft können nicht im Rahmen des Para-
digmas „Politisches System" geleistet werden, 
das allerdings allzu häufig ausschließlicher 
unreflektierter Bezugsrahmen politischer Bil-
dung war.

8. Kategorie: Ideologie

Dialektik: Herrschaftsideologie und gesell-
schaftliches Bewußtsein

Politische Herrschaft legitimiert sich auf-
grund einer Idee. Da diese Idee bewußt oder 
unbewußt mit Gegenwart und Entwicklung 
der Wirklichkeit nicht identisch ist, dies je-
doch im Sinne der Rechtfertigung politischer 
Herrschaft und der damit zusammenhängen-
den Verhältnisse behauptet oder beansprucht 
wird, entartet die Idee zur Ideologie 145b). 
Die Dauerpräsenz von gesamtgesellschaftli-
cher Ideologie, die ein wesentliches Instru-
ment der gesellschaftlichen Integration dar-
stellt, muß den Schülern zur Erfassung der 
Realität ebenso bewußt sein, wie davon abge-
leitete Ideologienfragmente, die in Teilen 
oder Gruppen der Gesellschaft mehr oder we-
niger modifiziert vorfindbar sind, etwa in der 
Familie, im Betrieb oder in der Schule. Die 
Erkenntnis von Struktur und Funktion einer 
Ideologie ermöglicht es dem Schüler, die ge-
sellschaftliche, politische und ökonomische 
Wirklichkeit als Bedingung einerseits, Ergeb-
nis andererseits von Ideologie zu begreifen.

Ideologiekritik erlaubt Alternativen der ideo-
logisch verzerrten Wirklichkeit aufzudecken, 
kann allerdings auch dazu führen, alternative 
Möglichkeiten der Realitätsveränderung 
falsch einzuschätzen oder zu überschätzen. 
Die Dialektik der Kategorie „Ideologie" zwi-
schen Herrschaftsideologie und gesellschaftli-

145b) Vgl. Jürgen Habermas: Strukturwandel der 
Öffentlichkeit, Neuwied 1962, S. 47, 101.



chem Bewußtsein (Ideologie und Ideologiekri-
tik) vermag so allein den Rahmen und Nutzen 
gesellschaftlicher Kritik gegenüber bestehen-
den Ideologien und deren Veränderung oder 
Überwindung d
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urch praktisches politisches 
Handeln nicht zu bestimmen. Hierzu bedarf es 
erneut des Beziehungsverhältnisses zwischen 
den Kategorien. Dies soll im folgenden im Zu-
sammenhang der dialektischen Kategorien 
verdeutlicht werden, wobei das Schwerge-
wicht der Darlegung nicht auf einer weiter-
reichenden Konkretisierung der Kategorien 
liegen kann, da ihnen dies gerade den hiermit 
zu explizierenden exemplarischen Charakter 
nehmen würde ).

9. Die Zuordnung des dialektischen Katego-
riensystems

9.
Die Analyse grundlegender Prinzipien wie 
Rechtsstaatlichkeit, Sozialstaatlichkeit und 
freiheitlich-demokratische Grundordnung an-
hand ausgewählter Fälle mag zum Ergebnis 
haben, daß es sich hierbei um ideologische 
Rechtfertigungsversuche eines Status quo 
handelt, der im Gegensatz zu den Ansprüchen 
der jeweiligen Verfassung Mängel aufweist. 
Der dialektische Gebrauch der Kategorie 
„Ideologie" verlangt allerdings gleichzeitig, 
daß das gesellschaftliche Bewußtsein darauf-
hin zu untersuchen ist, ob es eine derart er-
mittelte Ideologiehaltigkeit wesentlicher öf-
fentlich-allgemeinverbindlicher Bestimmungs-
faktoren des Gesamtsystems erkennt. Empiri-
sche Untersuchungen haben ergeben, daß die 
Mehrheit der Gesellschaft entweder keinen 
Ideologieverdacht hegt oder sich mit den be-
stehenden Zuständen unkritisch identifiziert 
oder einfach abfindet. Ein gesellschaftliches 
Potential, bestehende Ideologien an ihren 
Ansprüchen rational zu kritisieren und ideel-
le wie praktische Alternativen aufzuzeigen, 
ist unter den bestehenden Zuständen nicht 
vorhanden und es ist — außer unter Bedin-
gungen von wirtschaftlichen oder außenpoli-
tischen Krisen — nicht nachzuweisen, wie

146) Außer knappen konkreten Hinweisen und 
Beispielen kann eine umfassende Konkretisierung 
der Kategorien in diesem Rahmen nicht geleistet 
werden, da sich nicht anhand fragmentarisch zu-
sammengetragener Einzelbeispiele deren Stärken 
bzw. Schwächen nachweisen lassen. Eine vorläufige 
Konkretisierung in größerem Zusammenhang ver-
suche ich in der Darstellung „BRD—DDR. Elemente 
eines politischen Systemvergleichs" (erscheint An-
fang 1973 in der Reihe „Politik und Soziologie. 
Zeitschrift zur Gestaltung des politischen Unter-
richts", hrsg. v. Institut für Bildungsplanung und 
Studieninformation, Stuttgart).

sich ein derartiges Potential bilden und mobi-
lisieren soll. Dies zur dialektischen Kehrseite 
der Kategorie „Ideologie".

Die Bedingungen für das wenig ideologiekriti-
sehe Verhalten in der Mehrheit einer Gesell-
schaft sind in grundlegenden Systemstruktu-
ren zu sehen und entsprechend zu erklären. 
So üben etwa die Ideologien des Konsums 
und des gesellschaftlichen Wohlstandes mit 
ihren realen Bedingungen (überwiegend gere-
gelte berufliche Arbeit zur Sicherung des Ein-
kommens, überwiegend festgelegte Arbeits-
und Freizeit, relativ hohe Konsumquote) auf 
die Mehrheit einer Gesellschaft offensichtlich 
eine starke Anziehungskraft aus. Solange die 
damit verbundene Faszination zu gesellschaft-
licher Zufriedenheit und einem entsprechen-
den Konsensus im Rahmen der bestehenden 
Ordnung führt, ist weder die Mehrheit noch 
eine qualifizierte Minderheit der Gesellschaft 
bereit oder in der Lage, die erkannten gesell-
schaftlichen und politischen ,Schwachstellen' 
des Systems ideologiekritisch zu verändern. 
Eine politische Bildung, die dies behauptet, 
geht schlicht an der Realität vorbei und gau-
kelt den Schülern Möglichkeiten der Freiheit 
vor, die real nicht einzulösen sind.

Bedingungen und Möglichkeiten politischer 
Herrschaft und sozio-ökonomischer Struktur 
bestimmen materiell und im Rahmen der 
Ideologie den Status quo. Dieser Status quo 
läßt politische Opposition (Dialektik der Ka-
tegorie „Politische Herrschaft") nur system-
immanent, nicht systemüberwindend zu. Eine 
politische Opposition außerhalb des politi-
schen Systems bleibt entweder unwirksam 
oder sie wird eliminiert.

Zu anderen Ergebnissen mag man durch Ana-
lysen des sozio-ökonomischen Wandels als 
dynamischer Systemdeterminante gelangen 
(Dialektik der Kategorie „Gesellschaft und 
Wirtschaft"). Der maßgeblich systembestim-
mende Charakter des ökonomischen Systems 
bewirkt weitreichende, langfristig unkalku-
lierbare Entwicklungen und Veränderungen 
für Gesellschaft und Staat (vgl. die Entwick-
lungen und Veränderungen von der indu-
striellen Revolution bis zur Gegenwart). Karl 
Marx glaubte, diese Entwicklungen und Ver-
änderungen theoretisch erfassen und pro-
gnostizieren zu können. Er hat sich in dieser 
Hinsicht geirrt. In der Gegenwart versuchen 
futurologische Theorie- und Analysenansätze, 
Auswirkungen und Bedingungen des sozio-
ökonomischen Wandels zu erfassen. Dieses 
Instrumentarium ist allerdings noch nicht so 
weit gediehen, daß es Aussagen von einer 
Stringenz und Reichweite zuläßt, die.es erlau-



ben, darauf alternative Systemmodelle mit 
praktischer Bedeutung zu entwickeln.
Für den Inhalt des politischen Unterrichts be-
deutet dies, daß verbindliche Zielfestlegungen 
problematisch sind und selbst problematisiert 
werden müssen unter der Frage ihrer Reali-
tätsbezogenheit und Realisierbarkeit. Ziele 
sollen ja nicht nur dem Schüler vermittelt 
werden, sondern der Schüler soll in die Lage 
versetzt werden, eigene Zielsetzungen zu 
reflektieren und zu artikulieren. Dies soll die 
Voraussetzung bilden für eine stets inhaltlich 
bezogene Zieldiskussion im Unterricht, die 
wertvolle Einsichten über den Grad der Reali-
sierbarkeit und entsprechendes gesellschaft-
liches und politisches Verhalten und Handeln 
vermittelt.

Von Inhalten wie von Zielen her läßt sich mit 
Hilfe der Kategorien die individuelle Stand-
ortbestimmung und -entwicklung bestimmen. 
Die individuelle Rolle in der Familie, in der 
Schule und im Freundeskreis erscheint damit 
in einem neuen Licht. Sie wird erkennbar, be-
stimmbar, kritisierbar, steuerbar und verän-
derbar. Die Fähigkeit der Einordnung der in-
dividuellen Position in gesellschaftliche Zu-
sammenhänge und deren politische und öko-
nomische Determinanten sowie die damit in 
Verbindung stehende rationale Zielbestim-
mung individueller Interessen und deren Rea-
lisierung durch Verhalten und Handeln kann 
ausgehend von den dialektischen Kategorien 
als Strukturierungsinstrumenten von Inhalten 
politischer Bildung geleistet werden.

IV. Unterrichtsstruktur und lerntheoretische Ansätze 
in der politischen Bildung

1. Lernen und Verhalten als gesellschaftliche 
Prozesse

Bildung wie Lernen und Verhalten sind als 
Prozesse zu begreifen, die sich in stetigem so-
zialen Bezug vollziehen. Die Brauchbarkeit 
der dialektischen Kategorien muß sich da-
durch erweisen, daß sie in der Lage sind, so-
wohl Instrumente zur Wiedergabe jener poli-
tischen Wirklichkeit zu sein (Strukturaspekt 
der politikwissenschaftlichen Problemdimen-
sionen), die die Grundlage sozio-politischer 
Lernprozesse darstellt, als auch Hebel zur Ge-
staltung der Persönlichkeit, die sie aufgrund 
von Lernprozessen in ihrem Verhalten ent-
sprechend zu wandeln vermögen (Prozeß-
aspekt der politikwissenschaftlichen Problem-
dimensionen). Sie müssen daher Kognitivität 
und Emotionalität umfassen. Auf Lernziele 
im Spannungsfeld von realen Systembedin-
gungen, individuellen und Gruppen-Interessen 
und -Bedürfnissen müssen sie als Orientie-
lungs- und Kontrollmuster ebenso anwendbar 
sein wie auf Realutopien und rest
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aurative 
Ideologie. Dies schließt die Zuordnung von 
theoretischer Einübung und gesellschaftlich-
politischer Praxis, Versuch und Irrtum, Erfolg 
und Mißerfolg ein ).
Begreift man Bildung als interdependenten 
Prozeß von Lernen und Verhalten, so lassen 
sich Bildungsprozesse als Verhaltens- und 
Lernprozesse verschiedener Ordnung darstel-
len, wobei sich jeder Lernprozeß als Prozeß 

höherer Ordnung gegenüber bestehenden 
Verhaltensweisen auswirkt, sofern dadurch 
eine Veränderung von Verhaltensweisen er-
reicht wird1487). In Anwendung auf die dialek-
tischen Kategorien lassen sich grundlegende 
Bedingungen einer Lerntheorie der politi-
schen Bildung formulieren. Die folgende Auf-
zählung versteht sich nicht als ein Nachein-
ander, sondern als stufenweise gestaffeltes 
Nebeneinander149 ), so daß die in den folgen-
den Abschnitten dargestellten Bedingungen in 
einem gegenseitigen Wirkungszusammenhang 
stehen. Der Theorie-Praxis-Bezug 150 ) soll be-
ständig aufrechterhalten bleiben. Dadurch soll 
gleichzeitig im Rahmen des sozio-politischen 
Lernprozesses vermieden werden, daß soziale

151

 
und politische Faktenkunde ohne Bewußt-
seinsbildung und praktische Umsetzung ) 
betrieben sowie Motivation und Interesse der 
Schüler ausgeklammert werden.

147) Vgl. Heinrich Roth, Pädagogische Anthropo-
logie, Bd. 2, Hannover 1971, S. 115 ff.

148) Vgl. Hans Aebli, Die geistige Entwicklung 
als Funktion von Anlage, Reifung, Umwelt- und 
Erziehungsbedingungen, in: Heinrich Roth (Hrsg.) 
Begabung und Lernen. Ergebnisse und Folgerun-
gen neuer Forschung, Stuttgart 1969, S. 160 ff.
149) Ähnlich betont auch Giesecke, daß das poli-
tische Lernen die politische Aktion begleiten solle 
(Die Krise der politischen Bildung — Ein Literatur-
bericht, in: Deutsche Jugend, 1970, S. 35—45).
150) Vgl. zum Theorie-Praxis-Bezug und entspre-
chender Kritik an Giesecke: Hans-Jürgen Winds-
zus, Kritische Bemerkungen zu Hermann Gie-
seckes „Didaktik der politischen Bildung", in: Die 
Deutsche Schule 60/1968, S. 683.
151) Vgl. Oskar Negt, a. a. O., S. 96 ff.

Bestehende Schemata, die politische und so-
ziale Verhaltensweisen und Einstellungen der



Schüler bestimmen — mögen sie auch noch 
so unreflektiert und vorurteilsgeladen sein —, 
müssen in die lerntheoretischen Überlegun-
gen einbezogen werden, um Ansatzpunkte für 
Reflexion und Änderung individuellen Ver-
haltens durch Lernprozesse zu gewinnen. Mi
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2

t 
Recht weist Hermann Giesecke in diesem Zu-
sammenhang darauf hin, daß „bei systemati-
schen politischen Lehrzusammenhängen ... das 
Problem nicht darin (liegt), vom Einfachen’ 
zum .Schweren' fortzuschreiten, sondern dar-
in, einen verhältnismäßig differenzierten Vor-
stellungszusammenhang (der Schüler — 
W. B.) zu korrigieren und weiter zu differen-
zieren" ). Gleichzeitig beklagt er, daß es da-
für „in der bisherigen Pädagogik kein erprob-
tes methodisches Modell (gibt), weil die Schule 
immer von ganz anderen Voraussetzungen 
ausgegangen ist" ).

2. Zur Funktion der dialektischen Kategorien 
im Lern- und Verhaltensprozeß

Die hier vorgelegten dialektischen Kategorien 
sind noch nicht soweit erprobt, daß man sie 
ohne weitere Einschränkungen als brauchbare 
Strukturierungsmaßstäbe
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 und — Instrumente 
eines Modells für die politische Bildung be-
zeichnen könnte, sie sind jedoch keineswegs 
als „ .reduziertes' Verfahren" für die Didaktik 
der politischen Bildung in dem Sinne zu be-
greifen, „daß auch solche Lehrer damit unter-
richten können, die von den Sachverhalten zu 
wenig verstehen" ). Letzteres Zitat Giesek-
kes greift Rolf Schmiederer auf, um es pau-
schal gegen alle Bemühungen um Strukturie-
rung und Komplexitätsreduktion in der politi-
schen Bildung zu richten1552). Dabei übersieht 
Schmiederer allerdings, daß Giesecke selbst 
intensive Anstrengungen unternommen hat, 
um politische Inhalte mit Hilfe von Kat

156
egorien 

transparent zu machen ), und für die Ein-
bringung wissenschaftlicher Modelle (z. B. 
Funktionsmodelle in den Sozialwissenschaf-
ten, die Marktmodelle der Nationalökonomie 
oder das Grundmodell der Kommunikations-
forschung, kybernetische Modelle usw.) plä-
diert. Der Problematik dieser unterschiedli-
chen Modelle ist sich Giesecke völlig be-

152) Giesecke, Didaktik, a. a. O., S. 220.
153) Ebda.
154) Ebda., S. 221.
155) Schmiederer, Zur Kritik, a. a. O., S. 97.
156) Giesecke, Didaktik, a. a. O., S. 99 ff.

157) Ebda., S. 222.
158) Jerome S. Bruner, Bereitschaft zum Lernen, 
in: Franz Weinert (Hrsg.), Pädagogische Psycho-
logie, a. a. O., S. 105.
iss) Vgl. hierzu Rudolf Engelhardt: Politisch bil-
den — aber wie?, Essen 1964, sowie insgesamt 
K. Ch. Lingelbach, a. a. O., S. 48 ff.
160) Bedeutung und Problematik der Aktualität 
im politischen Unterricht heben neuerdings wie-
der hervor: Willy Rehm, a. a. O., S. 68 ff.; R. Schmie-
derer, Kritik, S. 101.
161) Zur Kritik des enzyklopädischen Prinzips 
vgl. R. Schmiederer, Kritik, S. 91 f.
162) H.-J. Windszus, a. a. O., S. 685.

wußt 157 ). Im Rahmen des oben dargelegten 
Systemparadigmas und der dialektischen Kate-
gorien vor dem Hintergrund politikwissen-
schaftlicher Problemdimensionen wird hier 
der Versuch unternommen, ein derartiges, 
möglichst kontrovers-offenes Modell für Inhal-
te und Ziele der politischen Bildung darzule-
gen.

Die dialektischen Kategorien sollen zunächst ' 
als ,Behälter' fungieren, in die bestehende, 
mehr oder weniger unklare politische Vorstel-
lungen einfließen, um dor

15

159

8

t gesammelt und ge-
klärt, d. h. systematisiert zu werden. „Die 
Aufgabe, dem Kind irgendeiner Altersstufe 
ein Stoffgebiet nahezubringen, besteht nun 
darin, daß es seiner Art, die Dinge zu sehen, 
entspricht" ). Hierfür scheint nach den bis-
her gewonnenen Erfahrungen kein Verfahren 
geeigneter zu sein als das Fallprinzip ). An 
aktuell-realen Gegenständen 160 ) aus dem Ge-
samtbereich der Politik wird problemorien-
tiert analysiert und diskutiert. Elementares, 
Exemplarisches, bei Vergleichen auch Typi-
sches tritt in das Verständnis der Schüler und 
bewir
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kt durch die Offenlegung einfacher Be-
zugssysteme eine politische Bildung, die in 
der Lage ist, sinnlose Ansammlungen von en-
zyklopädischem Faktenwissen zu überwin-
den ). Von hier aus ist ein allgemeiner Kon-
sens über Struktur und Funktion von Katego-
rien in der politischen Bildung zu erreichen so-
wie die Bereitschaft, diese an Fällen heraus-
gearbeiteten Kategorien zu Grundeinheiten 
weiterer und weiterführender politisch rele-
vanter Analysen zu entwickeln.

Auf die Wichtigkeit des damit verbundenen 
Begriffsbildungspro esses für das allgemeine 
Lernen kann hier nur hingewiesen werden. 
Zweifel, ob es ü

162

berhaupt sinnvoll sei, „ein 
vorfabriziertes, kategoriales Schema auf kon-
krete Sachverhalte zu beziehen" ), gehen an 
der Konzeption des hier vorgelegten Katego-
riensystems, seinen induktiven Möglichkeiten 
(„Einsicht") und seinen vielfältigen Differen-
zierungsperspektiven, die der Komplexität 
und Varietät des weiterführend behandelten



Gegenstandes zu entsprechen vermögen, vor-
bei und lassen zudem die wichtige Frage 
nach der notwendigen Strukturierung des po-
litischen Unterrichts unbeantwortet163 ). Eine 
Einengung oder Reglementierung politischer 
Standorte im Sinne einer Ideologisierung 164 ) 
ist damit insofern nicht verbunden, als dialek-
tische Ka
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tegorien und Einsichten (Urteil, 

Wertung, Glauben) nicht identisch sind ). 
Das Gegenteil von Ideologisierung soll be-
wirkt werden: Erhellung von Bewußtseins-
inhalten, Förderung neuer Einsichten und Um-
setzung dieser Erkenntnisse durch Handeln in 
die neu verstandene Wirklichkeit (vgl. hier-
zu die Dialektik der Kategorie „Ideologie").

163) Vgl. hierzu auch W. Hilligen (Zu einer Didak-
tik des Konflikts, a. a. O., S. 90): „Didaktische 
Kategorien unterscheiden sich in Grundschule und 
Universität nur durch das Maß der Differenziert-
heit bzw. Elementarisierung."
164) Vgl. hierzu etwa Rudolf Engelhardt, Urteils-
bildung im politischen Unterricht, Essen 1968, 
S. 34 ff.: K. Ch. Lingelbach, a. a. O., S. 127 ff.
165) Eine Identifizierung von Kategorien und Ein-
sichten vollzieht dagegen Bernhard Sutor, a. a. O., 
S. 259 ff.
166) Vgl. hierzu ausführlich Rolf Schmiederer, 
Kritik, S. 117—128.

167) Vgl. hierzu in kritischer Auseinandersetzung 
mit Giesecke Kurt Fackiner, Einleitung. Zur 
Didaktik des politischen Unterrichts, in: Kurt 
Fackiner (Hrsg.), Handbuch des politischen Un-
terrichts, Frankfurt/M., Berlin, München 1972, 
S. 9 ff.

1
3. Lerntheoretische Aufgabenstellungen der 

dialektischen Kategorien

a) Methodisches Gerüst für Motivation und 
Interesse

Erstes Ziel der am Beispiel von Fällen ge-
wonnenen systematischen Kategorienbasis 
soll ein methodisches Gerüst sein, das die 
elementar-komplexitätsadäquate und problem-
orientierte Behandlung jener Gegenstände 
des politischen Unterrichts gewährleistet166 ), 
die im Erfahrungs- und Interessenhorizont der 
Schüler liegen. Dieser Erfahrungs- und Inter-
essenhorizont kann allerdings nicht im festge-
gliederten Rahmen und möglichst detailliert 
ausgearbeiteten Stundenplan ermittelt wer-
den, sondern erfordert die Beteiligung der 
Schüler bei der Festlegung interessierender 
Themen und bei der Organisation ihrer Bear-
beitung. Den Themenvorschlägen der Schüler 
entspricht während ihrer Behandlung ständige 
kritische Beteiligung u. a. durch Fragestellun-
gen, Aufzeigen von Alternativpositionen, ak-
tuelle und historische Diskussionsbeiträge. 
Der Wunsch der Schüler, über Themen zu 
sprechen, von denen sie persönlich betroffen 
sind, bildet den ersten Schritt zu ihrer gesell-
schaftlichen und politischen Motivation im 
Unterricht.
Das Anknüpfen an bestehende Interessen und 
Ideologien der Schüler führt mit Hilfe der Ka-

tegorien exemplarisch zur Möglichkeit der 
Distanzierung von einem möglicherweise 
überschätzten privaten Standpunkt und ver-
mag diesen in seiner gesellschaftlichen Dimen-
sion zu erhellen. Die damit zu gewinnende 
Einsicht in die Vermittlung individueller und 
gesellschaftlicher Interessen und Bedürfnisse 
kann den Ausgangspunkt politischen Ver-
ständnisses und Handelns bilden.
Eine der Voraussetzungen für das Gelingen 
derartiger Lernprozesse ist ein formal dafür 
geeigneter Rahmen. Die Eingangsdiskussion 
relevanter Unterrichtsthemen sowie deren Be-
handlung darf nicht zur anarchischen Auflö-
sung einer Klasse im Stile des „laissez-faire" 
führen. Eine formale Organisation des Unter-
richts — über die natürlich ebenfalls disku-
tiert werden soll — ist im Rahmen festgeleg-
ter Arbeitsformen unter Berücksichtigung von 
Ergebnissen der Kleingruppenforschung (Grup-
pendynamik) unumgänglich.
Eine weitere Voraussetzung bilden themenre-
levantes Unterrichtsmaterial für die Selbst-
und Gruppenarbeit der Schüler, stets vorhan-
denes Schreibmaterial (Diskussions-, Arbeits-
papiere, farbige Schreibstifte), möglichst 
auch die Benutzung eines schuleigenen Ko-
piergerätes, Tonbandgerät(e), evtl. Video-Re-
corder. Bei Gruppenarbeit sollten mehrere 
Räume bzw. ein (mehrfach) abteilbarer Raum 
zur Verfügung stehen. Das Vorhandensein al-
ler genannten Punkte würde eine optimale 
Strukturierung des Unterrichts erleichtern, 
soll jedoch nicht als Voraussetzung von Lern-
prozessen in dem Sinne verstanden werden, 
als ob etwa das Fehlen von Kopiergerät und 
Video-Recorder einen politischen Unterricht 
mit den hier umschriebenen Zielen und Inhal-
ten nicht zuließe.
Den Schülern wird in diesem Zusammenhang 
bewußt, daß Paradigmata und Kategorien ei-
nen formalen Bezugsrahmen liefern und ihre 
Anwendung einen übersichtlichen Zugang zu 
komplexen politischen Problemen ermöglicht, 
deren Kenntnis zur Erleichterung ihrer Orien-
tierung in der Gesellschaft und zur kri-
tischen Überprüfung und Wahrnehmung ihrer 
Interessen in Beruf und Freizeit beiträgt. 
Auf dieser Grundlage ist die sinnvolle Ab-
wechslung und Ergänzung von Lehrervortrag 
und Unterrichtsgespräch anzustreben, wobei 
nach Möglichkeit dem Unterrichtsgespräch 
der Vorzug zu geben ist 167).



b) Soziales und politisches Lernen und Ver-
halten

Der enge Bezug von Lernen, Motivieren und 
Verhalten bringt es mit sich, daß die Rezep-
tion der Kategorien durch die Schüler und 
ihre Motivierung die Ermöglichung eines ent-
sprechenden praktischen politischen und so-
zialen Verhaltens zur Folg
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e hat, und zwar 
nicht nur in Vertröstung auf die spätere 
rechtliche und politische Mündigkeit, sondern 
am Ort der politischen Bildung — vorzugs-
weise also in der Schule — selbst. Heinrich 
Roth ) weist auf die Bedeutung des Erler-
nens sozialer Rollen im Rahmen des gesam-
ten sozialen Lernens hin. Gleichzeitig be-
dauert er zu Recht, daß es bis heute ein Desi-
deratum empirischer Forschung in Sozial-
psychologie und Soziologie ist, soziale Lern-
theorien zu entwickeln, die komplexes sozia-
les Lernen verständlich machen — dies um so 
mehr, da „es bei den Lern- und Sozialisations-
prozessen
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 um das Gelingen oder Mißlingen 

der Entwicklung insgesamt geht" ).

Wichtige Erkenntnisse zur Arbeit von Klein-
gruppen als politisch erprobenden Handlungs-
einheiten vermag die gruppendynamische For-
schung zu vermitteln. Die Strukturierung einer 
Gruppe nach innen, ihre Aufgabe, Themenbe-
reiche zu diskutieren und zu einem Konsen-
sus zu gelangen, diesen Konsensus gegenüber 
anderen Gruppen zu vertreten und im Kon-
flikt durchzusetzen, nicht durchzusetzen, zu 
einem Kompromiß oder zu einem mehrwer-
tigen Ergebnis zu gelangen — dies sind einige 
Punkte des Leistungsvermögens gruppendyna-
mischer Verfahren für den politischen Unter-
richt. Insbesondere kann damit aber auch eine 
größere Transparenz des Unterrichts insofern 
erreicht werden, als sich durch geeignete The-
men die Gruppenmitglieder aus Passivität und 
(scheinbarer) politischer Indifferenz lösen und 
durch Gruppendiskussionsverfahren dazu ver-
anlasst werden, eigene Standpunkte darzu-
stellen und gegen andere kritisch abzuwägen. 
Verhaltsdispositionen können hierdurch er-
kannt, verstärkt korrigiert und in mögliches 
Handeln umgesetzt werden.

Auch hierfür kann das Kategoriengerüst 
wichtige formale und inhaltliche Hilfestellun-
gen leisten. Die Dialektik kontroverser Stand-
punkte und deren Rückkopplung auf jeden 
einzelnen ermöglicht die schrittweise Erhel-
lung gesellschaftlicher und politischer Struk-
turen und Prozesse. Selbstverständlich schlie-

ßen gruppendynamische Verfahren keines-
wegs Meinungsnivellierung oder einseitige 
Indoktrination ein, sondern ermöglichen im 
Gegenteil, eigene, latent vorhandene Interes-
sen präziser zu erkennen und zu artikulieren. 
Das gesellschaftlich und politisch wichtige 
Handeln in Gruppen und durch Gruppen kann 
hierbei praktisch erfahrbar gemacht werden. 
Erweiterungen dieser Verfahren sind durch 
Diskussionen Verschiedenen Klassen und de-
ren Gruppen sowie zwischen Sclülergruppen 
und Arbeitern, Angestellten, Studenten, 
Wehrpflichtigen, Jugendgruppen von Parteien 
u. a. möglich.

Gewarnt werden muß vor ungeduldiger Er-
wartung sichtbarer und fixierbarer Ergebnisse 
durch den Lehrer. Die Diskussionen im for-
mal-organisatorischen Rahmen und der vor 
allem zu Beginn langsame Prozeß der eigenen 
Interessenerkenntnis sowie der Möglichkeiten 
und Grenzen ihrer Durchsetzung in Gruppen 
und Gesellschaft zwingt zur Geduld, wenn 
nicht das gesamte Verfahren scheitern soll. 
Auch stärkere Konflikte innerhalb und zwi-
schen den Gruppen, die erwünscht sind, ver-
langsamen den Weg zu „abhakbaren" Unter-
richtsergebnissen, verlangen dafür den Schü-
lern aber Lernprozesse ab, die Bewußtseins-
bildung statt einer unstrukturierten Samm-
lung von Faktenwissen (oder nicht einmal 
dieses) zum Ziel haben.

Die politische, überwiegend systemintegrierte 
Struktur der Schule, der Lehrerschaft 170 ) und 
des Lehrplans (vgl. hierzu den Strukturaspekt 
aller Kategorien) 171 ) wird an den praktischen 
Verhaltensweisen ebenso deutlich wie an den 
Bedingungen, unter denen sich deren Wandel 
vollzieht (vgl. Prozeßaspekt aller Kategorien) 
und in der veränderten gesellschaftlichen 
Rolle der Jugendlichen, gewandelten Bil-
dungsanforderungen, neuen Unterrichtstech-
nologien, reformbedürftigen Organisations-
strukturen des Bildungssystems u. a. zum 
Ausdruck kommt. Politische und soziale Ver-
haltensweisen müssen deswegen im Rahmen 
eines lerntheoretischen Konzepts der politi-*

168) Roth, Pädagogische Anthropologie, a. a. O., 
S. 141.
169) Ebda., S. 123.

170) Zur systemabhängigen Rolle des Lehrers 
vgl. R. Reichwein, Autorität und autoritäres Ver-
halten bei Lehrern, in: Neue Sammlung 1967,
S. 20—33; G. Schefer, Das Gesellschaftsbild des 
Gymnasiallehrers. Eine Bewußtseinsanalyse des
deutschen Studienrats, Frankfurt/M. 1969.
171) Vgl. zu dieser Problematik insgesamt: Klaus 
Wallraven/Eckart Dietrich, a. a. O., S. 10 ff.; Schmie-
derer, Kritik, S. 7 ff.; Martin Baethge, Ausbil-
dung und Herrschaft. Unternehmerinteressen in 
der Bildungspolitik, Frankfurt/M. 1970; Heinz 
Joachim Heydorn, über den Widerspruch von Bil-
dung und Herrschaft, Frankfurt/M, 1970. — Vgl. 
auch das Eingangskapitel dieser Arbeit.



sehen Bildung innerhalb des Bereichs der 
Schule und zugeschnitten auf die Erfordernis-
se dieses Subsystems praktizierbar sein, denn 
für die politische Bildung in einem demokrati-
schen System muß möglich sein, was Sport-
und Musikunterricht fraglos zugestanden 
wird: „Wo kein Reck ist, kann man den Un-
terschwung nicht erlernen, und wo nie Ba-
rockmusik ertönt, kann man Bach nicht ken-
nen- und liebenlernen." 172 ) Darüber hinaus 
vermögen Schüler nur durch Erfahrungen der 
eigenen Praxis Erfolg oder Mißerfolg politi-
scher und sozialer Verhaltensweisen zur 
Durchsetzung eigener Vorstellungen und In-
teressen zu erkennen und daraus Konsequen-
zen für weitere Lern- und Verhaltungsprozes-
se zu ziehen.

Die Aufgabe von Unterrichtsstrukturierung 
und Lerntheorie der politischen Bildung be-
steht nicht in der Stabilisierung von Aussa-
gen, die die Umweltbedingungen im Lernpro-
zeß als statisch annehmen, wodurch dann 
ebenso statisch Motivation und Verhalten des 
einzelnen determiniert werden soll. Ein un-
brauchbares Beispiel für eine sozio-politische-
Lerntheorie ist etwa jener von den Verhal-
tenstheoretikern so gut wie ausnahmslos an-
erkannte Satz, daß ein Mensch in einer be-
stimmten Situation in einer bestimmten Wei-
se reagiert und die Belohnung dieser Reak-
tion die Wahrscheinlichkeit in sich birgt, daß 

| sich diese Reaktion in derselben oder in einer 
ähmlichen Situation wiederholt und zwar je 
häufiger diese Situation auftritt und je h
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äufi-
ger die Reaktion belohnt wird, mit desto grö-
ßerer Wahrscheinlichkeit und Sicherheit. Der 
umgekehrte Satz lautet: Wird eine bestimmte 
Reaktion nicht belohnt bzw. bestraft, dann 
verringert sich die Wahrscheinlichkeit, daß 
sie sich wiederholt, und zwar wird diese Wahr-
scheinlichkeit in dem Maße größer, in dem in 
einer bestimmten Situation eine bestimmte 
Reaktion nicht belohnt bzw. bestraft wird ). 
Die Aufgabenstellung darf nicht lauten, wie 
kann dem einzelnen durch einen Lernprozeß 
eine bestimmte Motivation und ein bestimm-
tes Sozialverhalten in bestimmten praktisch 
vorfindbaren sozialen Umweltbedingungen 
nahegebracht und internalisiert wer-
den, sondern, wie lernt der einzelne, Motiva-
tionen und soziales Verhalten in seiner sozia-
len Umgebung unter den Bedingungen des 
sozio-ökonomischen Wandels zu entwickeln 
und dabei ein Höchstmaß eigener Interessen 

im gesellschaftlichen Zusammenhang zu reali-
sieren?
Eine Abstimmung der Lern- und Verhaltens-
ansprüche mit den entsprechenden kind-
lichen und jugendlichen Entwicklungsphasen 
und dadurch bedingten Lern- und Verhaltens-
voraussetzungen 174 ) ist selbstverständlich. Zu 
berücksichtigen sind dabei auch die staatli-
chen und gesellschaftlichen Anforderungen 
an das Kind und den Jugendlichen, die mit 
fünf bis sechs Jahren die Schulfähigkeit, mit 
14 Jahren die Entscheidungsfähigkeit der Be-
rufswahl oder der Fortsetzung des Schulbe-
suchs, mit 18 Jahren die Fähigkeit zu politi-
schen Wahlentscheidungen und Militärdienst, 
weiterhin eine Vielzahl selbständiger Ent-
scheidungen wie Heirat, berufliche Weiterbil-
dung, Gestaltung einer sich erweiternden 
Freizeit u. a. erwarten. Auch hier vermögen 
die Kategorien aufgrund ihres elementaren, 
typischen und repräsentativen Charakters ein 
Fortschreiten des sozio-politischen Lernpro-
zesses vom Einfachen, Anschaulichen und 
konkret Naheliegenden zum Komplexen und 
Umfassenden zu ermöglichen, ohne daß auf-
grund des interdependenten Kategorienbezugs 
ein Gegenstand unzulässig von Gesamtzusam-
menhängen isoliert würde.

4. Lerntheoretische Ansätze

Auf die im einzelnen anzuwendenden Lern-
theorien und Lernprinzipien (Psychoanalyse, 
Reiz-Reaktions-Theorien Behaviorismus und 
Neobehaviorismus, kognitive Lerntheorien1752) 
soll und kann in diesem Zusammenhang 
nicht umfassend eingegangen werden. Hier 
liegt das weite und noch wenig bearbeitete 
Feld für interdisziplinäre Wissenschafts- und 
bildungstheoretische Zusammenarbeit zwi-
schen den unterrichtlichen Fachwissenschaf-
ten (in unserem Fall der Politikwissenschaft 
in Verbindung mit Sozial- und Wirtschaftswis-
senschaften, Geschichts-, Rechtswissenschaft 
und Geographie) sowie der Pädagogik, der 
Didaktik und ihren grundlegenden und ergän-
zenden Disziplinen (hier vor allem Philo-
sophie, Psychologie und Soziologie). Es er-
scheint allerdings wichtig, auf das Leistungs-

172) Aebli, S. 162.
173) Andrzej Malewski, Verhalten und Interaktion. 
Die Theorie des Verhaltens und das Problem der 
sozialwissenschaftlichen Integration, Tübingen 1967, 
S. 10.

174) Vgl. Roth, Pädagogische Anthropologie, a. a. O., 
S. 117 f.
175) Vgl. hierzu ausführlich: Ernest R. Hilgart/ 
G. H. Bower, Theorien des Lernens, Bd. 1 u. 2, 
Stuttgart 1970; E. R. Hilgard (Hrsg.), Theories of 
Learning and Instructions. 63rd Yearbook of the 
National Society for the Study of Education, Chi-
cago 1964; H. Roth, Pädagogische Anthropologie, 
a. a. O., S. 115ff.



vermögen verschiedener Lerntheorien und 
ihrer Prinzipien für die politische Bildung 
abschließend kurz einzugehen.

a) Der psychoanalytische Ansatz

Er betont die grundlegend wichtige Bedingt-
heit von Lem- und Verhaltensprozessen im 
gesellschaftlichen Zusammenhang. Elementa-
re soziale und unreflektiert politische Verhal-
tensweisen des Kindes und des Jugendlichen 
aufgrund von Identifikationen im Sozialisa-
tionsprozeß sind ohne Berücksichtigung dieses 
Ansatzes als Voraussetzung für gezielte wei-
tere Lernprozesse nicht zu verstehen.

b) Der Reiz-Reaktions-Ansatz

Auf ihn ist wegen seiner Bedeutung innerhalb 
der modernen pädagogischen Psychologie 
und für die politische Bildung etwas ausführ-
licher einzugehen.
B. F. Skinner 176 ) legt für seine Lerntheorie den 
Verhaltensbegriff von John Dewey zugrunde. 
Dewey gebraucht hierfür den Terminus „ha-
bit" 177 ) und versteht darunter den Zusam-
menhang zwischen den einzelnen Handlungen 
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und den Denkprozessen des Individuums, wo-
bei alle Handlungen Lernspuren hinterlassen, 
die sowohl das Lernen als auch dadurch wie-
der weitere Handlungen des Individuums be-
einflussen ).
B. F. Skinner machte diesen Verhaltensbegriff 
Deweys für die Lerntheorie fruchtbar, indem 
er erkannte, daß ein spezifisches menschli-
ches Verhalten nicht du

17

180
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rch irgendwelche iso-
lierte Stimuli bedingt ist, sondern durch 
eine Vielzahl von bedingenden Faktoren 
(multiple Kausation) ). Skinner nennt die-
ses durch positive oder negative Verstärkung 
(reinforcement) bestimmte Verhalten „opera-
tives Verhalten" (operant behavior) ) im 
Gegensatz zu dem bloßen Reflexverhalten 
(respondent behavior). Operatives Verhalten 

ist also weder vererbt noch durch isolierte 
Eindrücke determiniert, sondern entwickelt 
sich aus den permanenten Wechselwirkungen 
zwischen Objekten (soziale Umwelt) und dem 
Subjekt (Mensch). Wenn es richtig ist, daß 
bestimmtes Verhalten durch die Konsequenz 
von Erfolgserlebnissen die Lernprozesse von 
Individuen beeinflußt (Thorndikes „law of ef-
fect"), so resultiert neues, als sozial und poli-
tisch nützlich erkanntes Verhalten über den 
Mediator des Denk-, Lern- und Motivations-
prozesses aus vorhergehenden Verhaltens-
weisen („feed back") und deren permanenter 
Wandlungsfähigkeit. Umwelteinflüsse wirken 
also auf das Verhalten ein, dieses auf den 
Lernprozeß, dieser wiederum auf das Verhal-
ten u. s. f.
Es kann und muß Ziel einer derartigen Lern-
theorie und ihrer Prinzipien sein, nicht nur 
auf bekannte Reize mit gewohnten Reaktio-
nen zu antworten, sondern bei Differenzie-
rung („Diskrimination") 181 ) und Änderung 
von Reizen durch gewandelte Systembedi
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n-
gungen mit entsprechend neu gelernten Reak-
tionen zu antworten ). Die Neobehavioristen 
unterscheiden sich hierbei von den klassi-
schen Behavioristen dadurch, daß sie jenen 
starren Schematismus einer mechanischen 
Abhängigkeit des menschlichen Verhaltens 
von mehr oder weniger unmittelbaren Um-
welteinflüssen theoretisch zu überwinden su-
chen. Dies soll durch die Erfassung komple-
xer Situationen mit ihrer dynamischen Bünde-
lung von Reizkonstellationen und deren Ver-
mittlung von differenzierten und wandlungs-
fähigen Reaktionen ) geschehen.
In der politischen Bildung erscheint mit die-
sem theoretischen Konzept das Lernen an re-
präsentativen, elementaren und typischen Si-
tuationen für neue Probleme möglich. Gleich-
zeitig folgert daraus für eine moderne sozio-
politische Lerntheorie, daß sie das Individu-
um in Theorie und Praxis in die Lage ver-
setzt, sich unter den Bedingungen struktur-
erhaltender wie -wandelnder Faktoren im 
Rahmen des bestehenden und sich entwickeln-*176) Science and Human Behavior, New York, 

1953 (Paperback 1965).
177) John Dewey/Tufts, Ethics, rev. ed., New York 
1932, S. 179 f.
178) Vgl. hierzu auch das oben erwähnte Ord-
nungssystem von Verhalten und Lernen bei H. 
Aebli.
179) Experimentell und mit Hilfe umfangreicher 
empirischer Studien hat Albert Bandura die Frucht-
barkeit lerntheoretischer Hypothesen für die Er-
klärung der Prinzipien der Nachahmung und des 
beobachteten Verhaltens („observational lear-
ning“) nachgewiesen. Vgl. hierzu insbes. Bandura, 
Behavioral Modifications through Modeling Proce-
dures, in: Leonhard Krasner/Leonhard P. Ullmann 
(Hrsg.), Research in Behavior Modification, New 
York 1965, S. 310—340.
180) Skinner, S. 65.

181) Vgl. H. Hörmann, Psychologie der Sprache,
Berlin 1967, S. 342.
182) Vgl. Roth, Pädagogische Anthropologie, a. a. O.,
S. 125 ff.
183) Vgl. hierzu den Hinweis bei Karl-Dieter Opp
(Die verhaltenstheoretische Soziologie: Ihr For-
schungsprogramm und einige ihrer Probleme, in:
Soziale Welt 21/22, 1970/71, S. 159), der feststellt, 
daß lerntheoretische Hypothesen offenbar auch 
auf „komplexe" soziale Tatbestände anwendbar 
seien, „etwa zur Erklärung von .Prozessen' in 
Organisationen oder zur Prognose sozialen Wan-
dels". — Vgl. weiterhin die prägnanten Bemer-
kungen bei Frieder Naschold: Politische Wissen-
schaft, S. 45 ff.



den Systems durch, entsprechendes Lernen 
und Verhalten Erfolgserlebnisse zu verschaf-
fen, deren Effekt sich in der Internalisierung 
von dynamischen Verhaltensweisen für künf-
tige soziale und politische Situationen nieder-
schlägt. Die Vermittlung derartiger dynami-
scher Strukturmuster in der politischen Bil-
dung widerspricht den landläufigen Vorstel-
lungen von einem sozial und politisch pro-
grammierten Menschen und betont bewußt 
sozialkritisches und politisch-kreatives Den-
ken und Handeln184 ), das sich an Prinzipien 
der Realität orientiert.

184) Vgl. hierzu den Einwand bei Roth, Pädagogische 
Anthropologie a. a. O., S. 160.

c) Der kognitive Ansatz

Grenzen, die sich für den Reiz-Reaktions-An-
satz ergeben, vermag seiner Intention nach 
der kognitive Ansatz — bei allem Angewie-
sensein auf Konditionierungsprozesse — zu 
überwinden. Einsicht und Bewußtseinsprozes-
se im politisch-sozialen Bezug bedürfen der 

Strukturierung, die zwar prinzipiell auf der 
Grundlage dialektischer Kategorien erreicht 
werden kann, die allerdings im Sinne von 
längerfristigen Programm- und Planungsent-
würfen für soziales und politisches Handeln 
sinn- und zweckorientierter Strategien bedarf. 
Damit wird die Deutung des Reiz-Reaktions-
Ansatzes für soziale und politische Lernpro-
zesse keineswegs entwertet, vielmehr seine 
bedeutende Lernstufenfunktion als häufige 
Voraussetzung komplexen Lernens betont.

Das Leistungsvermögen des kognitiven An-
satzes für die politische Bildung liegt in sei-
ner theoretisch unbegrenzten Möglichkeit, po-
litische, soziale und ökonomische Gesamtzu-
sammenhänge rational zu erfassen. Dialekti-
sche ategorien können hierbei die Funktion 
erfüllen, kognitiv Faßbares zu strukturieren 
und damit irrationale Elemente in Theorie 
und Praxis von Gesellschaft und Politik er-
kennbar und veränderbar zu machen.

Verschiedene Strukturprobleme der politi-
schen Bildung wurden erörtert und in ihren 
Zusammenhängen dargestellt. Die Form der 
Veröffentlichung als Aufsatz zwang hierbei 
aus räumlichen Gründen zu manchen Be-
schränkungen, so daß nicht jeder der einzel-
nen Strukturaspekte vergleichsweise gleich-
gewichtig und intensiv diskutiert werden 
konnte. Dies ist natürlich ebenfalls auf spezi-
fische Intentionen des Autors zurückzuführen, 
der in den bisher geleisteten Beiträgen zu 
Theorieansätzen der politischen Bildung eine 
stärker reflektierte Einbeziehung der Politik-
wissenschaft und ihrer Problemdimensionen 
vermißt. Diesen Gesichtspunkt galt es hier 
herauszustellen, allerdings nicht isoliert, son-
dern in seiner strukturellen Interdependenz 
zu politisch-ökonomischer Umwelt, Grundbe-
dingungen der politischen Bildung sowie Un-
terrichtsstruktur und Lernprozessen.

Hiermit sollte gleichzeitig erneut verdeutlicht 
werden, daß Fortschritte in der Theorie politi-
scher Bildung nur durch das interdisziplinäre 
Zusammenwirken der dafür relevanten wis-
senschaftlichen Disziplinen erreicht werden 
können. Die einseitige Bevorzugung einer 
Disziplin oder eines Fachbereichs, die nicht 
mehr den Bedingungen des ausdifferenzierten

Schlußbemerkungen

wissenschaftlichen Forschungsbetriebs der Ge-
genwart gerecht wird und wichtige Aspekte 
anderer beteiligter oder zu beteiligender 
Disziplinen vernachlässigt, kann damit ver-
mieden oder zumindest verringert werden. 
Dies ist um so mehr nötig, als sich — wie im 
1. Kapitel dargelegt — Erziehung und Bildung 
nicht in einem beliebigen sozialen Rahmen, 
der der „pädagogischen Freiheit" kaum Gren-
zen setzt, vollziehen, sondern durch politi-
sche, ökonomische und gesellschaftliche 
Strukturen, Normen und Prozesse bedingt 
sind.

Jede Theorie der Erziehung und Bildung, die 
diese Bezüge vernachlässigt oder glaubt, völ-
lig außer acht lassen zu können, geht an der 
Realität vorbei und kann kaum brauchbare 
Beiträge zur weiteren Entwicklung leisten. 
Der einzelne Wissenschaftler, der sich um die 
Erfassung des interdependenten Gesamtkom-
plexes bemüht, ist allerdings hinsichtlich der 
Einlösung seines Leistungsanspruchs überfor-
dert, da er zwar bis zu einem gewissen Grad 
darin erfolgreich sein kann, den Stand der für 
die politische Bildung relevanten wissen-
schaftlichen Disziplinen pauschal zu überse-
hen, für die damit verbundenen fachspezifi-
schen Detailprobleme, -forschungen und -er-
kenntnisse kann dies jedoch keinesfalls gel-
ten. Interdisziplinäre wissenschaftliche Team-
arbeit bietet sich somit als einziger theore-



tisch wie praktisch erfolgversprechender Aus-
weg aus dem Dilemma politischer Bildung an. 
Ansätze hierzu liegen zwar vor, der Umfang 
der beteiligten Disziplinen und die erzielten 
Arbeitsergebnisse sind allerdings noch kaum 
in der Lage, über vorliegende monodiszipli-
näre Erkenntnisse hinausreichen.
Als mögliche Maßstäbe zur Bewertung des 
Leistungsvermögens bisheriger und folgender 
theoretischer Ansätze in der politischen Bil-
dung sollen hier abschließend einige Aspekte 
aufgeführt werden, die mit den im Aufsatz be-
handelten identisch sind:
1. Die System-Umweltbeziehungen und -be-
dingungen, innerhalb derer sich politische 
Bildung vollzieht, müssen analysiert bzw. in 
Sekundäranalysen für die Problembereiche 
politischer Bildung aufbereitet werden. Er-
reicht werden soll hiermit eine realistische 
Ausgangsbasis für die Bestimmung der gegen-
wärtigen Situation der politischen Bildung 
und jener empirisch vorfindbaren Grundla-
gen, die bei weiterreichender Theoriebildung 
und damit in Verbindung stehenden Planun-
gen und Programmen sowie deren praktische 
Umsetzung berücksichtigt werden müssen.
2. Ziele und Inhalte politischer Bildung sind 
zu entwickeln, die die realen Gegebenheiten 
der politischen Ausgangssituation ebenso zur 
Kenntnis nehmen und einarbeiten, wie die 
von daher sich ergebenden Entwicklungsmög-
lichkeiten. Ziele müssen im Rahmen von Sy-
stemzielmodellen erklärbar und theoretisch 
wie analytisch nachvollziehbar und überprüf-
bar sein. Zielorientierungen im Systemzielmo-
dell 185)  werden dabei — im Gegensatz zu 
oben aufgezeigten einfachen Zielmodellen 
(Emanzipation, Demokratisierung) —• nicht 
isoliert und ohne Berücksichtigung anderer 
wichtiger Systemfaktoren gewonnen, sondern 
es wird davon ausgegangen, daß die Optimie-
rung eines oder mehrerer Systemziele (sofern 
vereinbar) nicht die Realisierung grundlegen-

185) Der Typ des Systemzielmodells wird hier in 
Anlehnung an Naschold (Demokratie und Kom-
plexität, a. a. O., S. 499) gebraucht und erläutert. 
Naschold setzt diesen Typ gegen das „System 
effectiveness model" Etzionis ab, um damit eine 
größere Offenheit inhaltlicher Systemzielbestim-
mungen zu ermöglichen.

der und vorläufig nicht alternativ zu beset-
zender bestehender Systemziele gefährdet 
oder unmöglich macht.

So müssen etwa im Systemzielmodell Zielvor-
stellungen wie Partizipation und Emanzipa-
tion bei grundsätzlich positiver Bewertung 
darauf untersucht werden, ob bzw. ab wel-
chem Grad ihrer Realisierung sie etwa grund-
sätzlich wichtige Systemziele wie die gesi-
cherte Produktion von Nahrungsmitteln, die 
Bereitstellung und Durchführung von gesell-
schaftlich notwendigen Dienstleistungen u. a. 
einem erhöhten Risiko aussetzen. Partizipa-
tion und Emanzipation sind im Systemzielmo-
dell gegen Funktionsfähigkeit und Effektivität 
des Systems abzuwägen und vom jeweiligen 
Entwicklungsstand einer Gesellschaft, ihrer 
Struktur, ihren Normen und Entwicklungs-
möglichkeiten spezifisch zu bestimmen.

3. Die fachwissenschaftliche Komponente der 
politischen Bildung, insbesondere die Politik-
wissenschaft, muß unter Beachtung ihrer 
unterschiedlichen wissenschaftstheoretischen 
Ausgangspositionen, deren Leistungsvermö-
gen und aktuellem Leistungsstand (politikwis-
senschaftliche Problemdimensionen) für die 
fachliche Auswahl und Strukturierung von 
Gegenstandsbereichen der politischen Bildung 
adäquat berücksichtigt werden.

4. Die Erziehungswissenschaft und deren rele-
vante wissenschaftliche Grund- und Hilfsdis-
ziplinen müssen interdisziplinär mit den für 
die politische Bildung relevanten Fachwissen-
schaften kooperieren.

5. Politische Bildung als Gemeinschafts- oder 
Sozialkundeunterricht in der Schule ist als 
ein Fach zu erkennen, das — wie bislang kein 
anderes — den Schülern die Möglichkeit gibt, 
die Komplexität ihrer Umwelt und ihres Sy-
stems schrittweise zu erfassen und sich darin 
unter Wahrnehmung eigener Interessen zu-
rechtzufinden.

Systemaufklärung sowie individuelle, grup-
penspezifische und gesamtgesellschaftliche 
Standortbestimmung sollen und können von 
einer so zu entwickelnden politischen Bildung 
für alle gesellschaftlichen Bereiche wirksamer 
geleistet werden.
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Stärken und Schwächen der politischen Bildung in der Gegenwart werden von den Bedin-
gungen und Erfordernissen des politisch-ökonomischen Strukturrahmens von Systemen her 
gesehen. Die Analyse des politisch-ökonomischen Rahmens (insbesondere der BRD) ist 
Voraussetzung der Bewertung dessen, was sich in praxi innerhalb seines Bezugssystems 
abspielt. Dies mündet ein in die von daher zu verstehende zentrale Fragestellung nach 
Zustand, Leistungsvermögen und Leistungsschwächen, mithin einerseits zu konsolidierende 
und andererseits der Veränderung bedürftige Elemente der politischen Bildung.

Anhand der als fundamental erkannten Problemdimensionen der Politikwissenschaft als 
entscheidend wichtiger fachspezifischer Bezugswissenschaft der politischen Bildung wird 
eine Strukturierung politisch relevanter Inhalte vorgenommen, wobei gleichzeitig der 
kontroverse gegenwärtige Diskussionsstand im Bereich von Systemtheorie und dialektisch-
kritischer Theorie expliziert wird.

Die Diskussion der politikwissenschaftlichen Problemdimensionen dient als Voraussetzung 
für die Erarbeitung eines eigenen dialektischen Kategoriensystems im Bezugsrahmen von 
System-Paradigmata für die politische Bildung. In diesem Zusammenhang werden inhalt-
liche und formale Strukturierungsvorschläge für die politische Bildung von Rolf 
Schmiederer und Wolfgang Hilligen analysiert und mit den eigenen Ausgangspositionen 
konfrontiert.

Der fachwissenschaftlichen Komponente (Politikwissenschaft) der politischen Bildung und 
deren problemorientierter inhaltlicher Strukturierung und Transformierung folgt die 
erziehungswissenschaftlich-didaktische. Hierbei wird entsprechend der Gesamtthematik 
von der Struktur politischen Unterrichts ausgegangen und in einer Übersicht versucht, 
lerntheoretische Aspekte herauszuarbeiten. Dem Zusammenhang von Unterrichtsstruktu-
rierung im Sinne gruppendynamischer mikrosoziologischer Forschung und in Verbindung 
damit sinnvoll praktikabler lerntheoretischer Ansätze gilt die besondere Aufmerksamkeit.
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